
Erscheint wöchentlich 3mal.
 

Fünfzehnter Jahrgang.

 

Zeitung tin den [andkrets Breslau
Mmlkiches Yuöcikations - Graun für die Gemeinde und den cIsdintsbiezirti Brocäaw

sowie die Gemeinden Groß u. Fikein Tichansch « -
Reduktion, Druklr und Ver-lau von Ernst Scheck, iBrorhou, Bahnhofstroße 12.

 

1.51) Mk.

Nr. 10.
Erredttionc Bahnhosstraße l2.
 

 

Auf dem Felde der Ehre in Russland starb am 20. Dezember

v. J. den Heldentod der

Eisenbahn - Zivilsupernumerar

Herr Erich Kiock
als Kriegsfreiwilliger im 50. lies. - Artillerlereglment.

Die sportliche Vereinigung „Fridunia“ verliert in ihm ihren aus-

gezeichneten Vorsitzenden, und alle Mitglieder einen herzensguten
Vereinsbruder. Alle stehen draussen im Felde.

welcher sein junges

geopfert hat.

Mir und meiner Familie war er ein junger, lieber Freund. Wir
werden ihn nicht vergessen.

Brocken“, den 22. Januar 1915. « «

carl Pauker und Familie

Bezugspreis oterteljahr ich 1.20, durch die Post
Wöchratlich durch unsere Träger 10 Pf.

Die 6 gespaltene Petttzs ile kostet 2(), Rek anie 40 Ps.

hofinungsreiches Leben dem Vaterlande

  
  

    

  

         

  

 

  

               

" sAusleunft über Ver-
wundete.] Wir werden ge-
beten erneut darauf hinzuweisen,
daß zur beschleunigten Ber-
mittelung von Nachrichten über
verwundete und kranke Militär-
personen für die Provinz Posen
im Küniglichen Oberpriisidium
in sBoien eine Austunftsstelle
über Verwundete, die in Saga
retten der Provinz Posen liegen-
besteht. Diese Einrichtung soll
es den Angehörigen unserer
verwundeten und erkrankten

· Krieger ermöglichen, den Auf-
enthaltsort ihrer fließen, von
denen sie wissen oder annehmen,
daß sie verwundet oder erkrankt
sind, zu ermittteln. Anfragen
sind zu richten an die »Aus-
kunftsstelle über Berwundete in
der Provinz Posen« in Posen
O 1, Taubenfiraße l. Wir
bemerken noch. daß es sich emp-
fi hlt, zu den Anfeagen Post-
karien mit Studentin“ Zu ver-

’ wenden, wobei aus der Antwort-
tcrle die graue Adresse des Ab-
ienders vorzuschreiben ist.

Er ist der erste,

 
 

   

      

     

  
      

  
  
  
  

  

 

  

Statt besonderer Anzeige!

Die Beerdigung unseres in Russland

gefallenen Sohnes und Bruders

Erich

findet Sonntag, den 24 d. Mts.‚
nachm. 3 Uhr vom Trauerhause, Gar-

tenstrasse 30, nach dem Friedhof in

Brookau statt.

Familie Kinnla-

 

Am 22. dieses Monats verschied nach «
kurzem schweren Leiden mein inniggeliebter
Mann und treusorgender Vater, Sohn, ’
Schwager und Drittel, der Königliche Loko- q
motivführer

Gustav Schirmer
vier Tage vor seinem 55. Geburtstage.

Dies zeigen schmerzerfüllt im Namen
der trauernden Hinterbliebenen an

studieren den 23. Januar 1915

Bett/2a Schirmen geb. Seidel.
nebst Tochter.

Die Beerdigung findet amiAlontag
den 25 Januar. nachm. 11/, Uhr vom
Trauerhause in Brod-tau, Breslauerstr. 1
aus nach Dürrgoy statt.

 

Brillendoktor Optiker Garni
Fachmännisohe Augonuntorsuchung..
Breslau Albrechtstraeso 3 Breslau  

 

Am 22. Januar verschied nach kurzem
' schweren Krankenlager unser lieber Freund
und Kollege der Königliche Lokomotivführer

Herr Gustav Schirmer
im Alter von 55 Jahren.

Sein Andenken wird hoch in Ehren
gehalten werden. -

Die Beerdigung findet am Montag, den
25. Januar, nachm. 11/, Uhr vom Trauer-
hause in Brockau, Breslauerstrasse 1, aus
nach Dürrgoy statt.

Brockau, den 23. Januar 1915.

 

Die Mitglieder der Ortsgruppe Broekau

des Vereine Deutscher Lokomotivführer (R. V.)

u. d. Verb. Kgl. Preuss.— Hexe. Lokomotivführer.

 

An alle Einwohner Bromausl

Der Zweck dieser Reichswollwoche besteht darin, für
unsere im Felde liegenden Treppen die ‘in den deutschen Fa-
milien noch vorhandenen überflüssigen warmen Sachen und
getragenen Kleidungsstücke wie betten: und Frauenkleidung,
auch Unterkleidung, und vor allem auch Decken zu sammeln.
Es sollen nicht nur wollene, sondern auch baumniollene Sachen
sowie Tuche eingesammelt werben, um daraus namentlich
Uebirziehwrstem Unierjacken, Beinkleider, vor allem aber Decken
anzufertigen. Es handelt sich alsoum alte Wollsachen aller
Sri.

Für die Gemeinde Brocken hat der Herr Landrat des
Landkreises Breslau bie Sammlung dem Oemeindevorftande
Brocken-übertragen Die Sachen können in der Sammel-
itelle «Giintherstraße 21" abgegeben werden oder kommen
durch Boten zur Abholung In jedem Falle dürfen nur an
solche Personen Sachen abgegeben werden, die einen mit einem
ambtiichen Dienstsiegel versehenen Ausweis in den Händen
ha en.

alle, Brockauer Hansfrauem frisch ans Werk und sam-
melt aus Schriinlrn und Italien, was Ihr tin Entbehrlicheni
findet i

B r o et a u, den 20." Januar 1915.

er einde - or e· et.
D ‚cum: mit, treffein

—----——--——

Brockaii. Sonntag, den 24. Januar-.

  

 

Jnserate finden die beste und weiteste Verbreitung.

 

Verantwortlch sur urbane n und Quin.
Ernst Oodeek in Brodau, Bahnhosstraße I2.
Sprechsiunden werttdglich 9 - 11 lIbr.
Gratisbetlage Jllusiriertes Sonntagsblatt.

-——-——-

  

 

« sStandesamtliche Aachrichten.] Inder Berichte-
periode wurden 9 Gebuiten angemeldet. —- Gbeldiliea
ßungen fanden nicht statt. —- Ausgebotei dies-Lokomotiv-
führer Rar! Zientek, verw., Brot-lau und Dssmenichneiderin
Magdalena Hudalla, led» Brockau. Sterbefälle-: 22. 1.
Lokomotivführer Gustav Schirmer, en., verh., 64'], Jahre,
Brocken 22. 1. Borpuherssohn Paul flomat, ev., 2'], Jahre,

rockau.

« sBrorkauer Sammlung für das Rote KreuzJ
— Frau Rittmeifter Walter 100 Mk» Frau Jnspektor Gerstmann,
Frau Kaufmann Wandelt, Frau Gasanftaltsinspektor Mar-
schall. Frau Kaufmann Hajm Frau Werkmeister Pompe,
Kassierer Hoffmann, Frau Apotheker Dr. Wolfs. Fel. Neu-
mann, Frau Kaufmann Rennen Frau Bürkermetsier Bolttner,
Frau Laff. Koschnich Frau Lokf. Münch je 5 Mi» Frau
Rentier Scholz, Frau Lehrer Großmann, Frau Gutsbesitzer
Winkler, Frau Rentier Keller, Frau Borschlosser Wende, Frau
Sagt. Soberay, FranGlirtnereibesitzer Grothe je 3 Mk.,
Frau Rentier Magnet, Frau Bäckermeister Müller,’ Frau
Maurermeister Günther, Frau Gemeinde-Vorsteher Dr. Herr-
mann je 10 Mk» Frau E.Strube 20 Mi» Frau Hebamme
Raue, Frau Billenbesitzer Genie], Frau Billenbesiher Schels,
Frau Billeabefttzer Schenkel, Frau Stellenbesitzer Pseisser,
Frau .Oberschassner Pohl, Frau Feuermann Weiz, Frau
Schafsner sliieiiener, Frau Schaffner Reichen Frau Wagenauss
feher Austermantn Fri. Eise Schwan. Beriituieriu Fil. Sel-
zer, Frau Schiosser Bock, Frau Schafsner Weigelt, Frau
Sßoligetsc-Etergellnt Druschke, Fri. Matwald, Eisenhandlung,
Frau Hilssschaffner Barbier, Frau Hiissschaffner Prgylallm
Frau Schlosses Vater, Frau Schaffen Erster, Frau Lass.
Spiesle, Frau Schaffner Kundis, Frau Lots. Radewahn je
1 Mk. (Forts. f.)

« sDas Giferne Kreuzj ll. Klasse haben erhalten
der Pionier Bürkner, Sohn des Oberbahnasststenten Karl
Büriner von hier, der in Rußland schwer verwundet wurde
und der in Brockau im Eisenbahndienst tätig getretene Unter-
offigierSchentbar, der bei Warschau durch eine Schrappneli
kugel am Fuße verletzt wurde.

« sPatriotiskhe Auffiihrung.s Donnerstag, den
28. Januar veranstaltet die kath. Bottsschule im Baum«f«chen
Lotale eine patriottsche Ausführung. Der Reinertrag toll zum
Besten der „Rriegebilie“ verwendet werben. Die (Eintritts:

preise sind sehr niedrig gehalten, jedoch werden Mehrbetriige
imdsnteresse der guten Sache dankend angenommen. Ille Be-
wohner Brod-ins sind zu diesem patriotischen Abend hergiichst
eingeladen. «

« sAuszug aus den Verluftlisten und zwar
der - Namen derjenigen Seren. Berwundeten und
Bernnßtem welche dein Lundlireise angehören]

Leibkürassier-Regtment Nr. l.
Kriegssreiwilliger Psetffer, Brockau, verwundet.

Reserve-JnsaiiterieiNegiment Sie. 229.
baute, Groß Tschansch, vermißt.
Unterossier Pietsch, Ro hsiirbeti, leicht verwundet.
Rinie, Deutsch-Lissa, vermißt.
Res. Pietsch, Rothsürben, tot.
Nieke, Konin schwer verwundet.
Siegesmund, Klettendorf, vermißt.
Paul Schmidt l, Koberin leicht verwundet.
Unteroffizier Getstmann, Grunam bssher vermißt, m.
aöbler, Rlenenbori, bisher vermißt, verwundet. ·-
m

Katholischer Gortesdienst in Broetiaiu
Sonntag, den 24. Januar 1915.

7 Uhr: hl. Messe.
974 Uhr: Hochamt und Predigt.
Abends 7 um: Rosenkranz und hi. Segen.

Mittwoch, den 27. Januar 19lb. (flattern Geiurtßlag.)
8 Uhr: Hochamt.

Wocheniag 7 Uhr: hi. Messe.

Dienstag u. Freitag abends 7 Uhr : hl.«Segen.

m

Gnangelischer Gottesdienst in Broelrain

Sonntag, den 24. Januar 1916.
9 Uhr: Hauptgottesdienst. Pastor Probst D. Decke.
1074 Hit: Tausen. Derselbe.

mittleren), den 27. Januar 1916.
9']. nur: Hauptgotteedienft zur Feier des Geburten!

.o.‘ G. 2m. Pastor Soli. .
Studienwahl: „Der bei! erhlsrt lieb“, von Musikdis

rektdr C. F. tobt. «



Um den Stillen Ozean.
Die Beherrschung des Stillen Ozeans. auf

die Amerika und Japan Anspruch erheben. ift
zum großen Teil ein Ringen um den Einfluß
in China, das neben den Ver. Staaten das
größte am Stillen Ozean gelegene Staatsgebiet
ist. Die „iriebliche Beherrschung des Stillen
Ozeans«, die der frühere PräsidentRoofevelt als
die Aufgabe der amerikanischen Politik erklärt
hat, ist durch die Festsetzung Japans in China,
die nach dein Raube Kiautsckous erfolgt ist.
mehr«denn je in Frage geheilt, unb fie wird
für die Ver. Staaten wohl nur um den Preis
blutiger Kämpfe zu erreichen fein, die den
Amerikanern über kurz oder lang von dein
gelben Nebenbahler aufgezwungen werden
dürften. Wie stark Japan bereits Amerika
in feinen chinesischen Wünschen und Be-
strebungen gehemmt hat, das beweist
die Geschichte der letzten zehn Jahre.
Man hat in den Ver. Staaten erst spät

die fapanische Gefahr erkannt und sie selbst
heute noch nicht in ihrer ganzen Ausdehnung
begriffen. Während des rusfisch-fapanifchen
Krieges standen die kleinen Japaner beim
amerikanischen Publikum in höchster Gunst.
und der Bringer des Friedens zwischen den
beiden Mächten. Roosevelt. war sich augen-
fcheinlich ber verhängnisvollen Folgen nicht
bewußt, die Amerika aus der neuen Lage
drohten. Die Japaner schienen zunächst vor
Dankbarkeit überzufließew obgleich sie inner-
lich empört waren. daß sie keine Krieg-sent-
schädigung herausschlagen konnten: sie machten
auch gute Miene zu der Erschwerung der
japanischen Einwanderung nach Amerika,
aber in China ivurden sie den Yankees bald
sehr unangenehm. Obgleich die Chtnesen in
den Ameriianern nach wie vor ihre auf-
richtigen Freunde erblidten, wußten die aus-
dauernden und rührigen Japaner dennoch
durch ihre »uneigennützigen Ratschläge« auf
allen Gebieten in China den Amerikanern den
Rang abzufaufen.

Der amerikanische Tabakstrust fand bereits
das iapanifche Tabaksmonopol in China und
ebenso erwuchs den amerikanischen Geidgebern
der Eisenbabngefellschaften durch Japaner ein
siegreicher Wettbewerb. Zwar hatte der
amerikanische Eifenbahnköntg Harriman noch
vor dem Portsmouther Frieden, der den
russischsjapanischen Krieg beendete, mit japa-
nischen Diplomaten einen Plan ausgearbeitet.
der die gemeinsame Erwerbung der süd-
mandfchurischen Bahn sowie der damit in Zu-
sammenhang stehenden Kohlen-. Holz- und
Bergbaugerechtsame bezweckte. Einen Monat
nach dem Pourtsmouther Vertrage schloß aber
Japan mit China ein Nachtragsabkommen
zur Ausführung des Friedensoertrages in der
südlichen Mandschurei unb wußte durch List
und Bestechung eine Menge von Gehetmbe-
stimmungen durchzusetzen, die die Amerika zu-
gesicherte ..offene Tür« geradezu verschlossen.

So führte denn Japan gemeinsam mit der
chinesiichen Regierung den Ausbau des iüdi
maiidschurischen Eifenbahnnetzes aus. Das
dazu nötige Geld wurde in England auf-
gebracht, und Amerika kam so um die ersten
Erfolge, die es auf dem Portsmouther
Friedenskongreß hatte erringen wollen. Nicht
besser ging es mit dem Plan der Errichtung
einer großen mandfchurtschen Bank mit
amerikanischem Kapital. Japan ließ diese
Gründung nicht zu und setzte sich in der
Mandfchurei, die es nach dem Friedens-
vertrage hätte räumen müssen, immer fester.
Als die amerikanische Regierung dann 1908
eine Kundgebung ihrer Flotte durch einen
Besuch in China plante, fuhr Japan da-
zwischen. indem es noch einen Tag früher
als China eine amtliche Einladung nach
Washington ergehen ließ. und auch die An-
knüpfung eines intimeren politischen Ver-
hältnisses zwischen China und den Ver.
Staaten machte es zunichte, indem es mit
Amerika das ziemlich inhaltleere sogenannte
RootiTakahirasAbkommen schloß, in dem das
Mächteverhältnts im Stillen Ozean aner-
kannt wurde.

So hatten die schlauen Japaner den mit
den Ver. Staaten drohenden Konflikt hinaus-
geschoben und der Betrogene war letzten
Endes China, das naturgemäß durch die

sbitter enttäuscht war. »
Washington durch japanische Winkelztige ver-
wirren lassen. Der republikaniiche Umsturz
in China bot dann den Ver. Staaten eine
neue günstige Gelegenheit zur Befestigung und
Verstärkung der freundlichen Beziehungen mit
China. War doch der Sieg der repubtikants
schen Jdee im Reiche der Mitte nicht zum
meninhen bem höchft einflußreichen Wirken
amerikanischer Missionäre zu verdanken.
Amerika gewann dadurch außerordentlich an
Volkstümlichteit, und eine Folge davon war,
daß die StandardsOilsCompany die ausge-
dehnten Olfelder in den Nordprovinien von
Shanst und Chili erwerben konnte. Der Neid
uiio die Wut der Japaner wurden durch diese
offensichtlichen Vorteile Amerikas in China
aufs höchste gesteigert. und die Festsetzung
der Japaner in der Provinz Shantung be-
deutet die Gegenmine dieser gelben Eroberer,
die zwar Amerika die ungeteilten Sympathien
der chinesischen Repubiik nicht streitig machen
können, dafür aber durch das Mittel der
rohen Gewalt ihre Ziele desto besser erreichen.

Jn ganz Japan und nicht minder in den
Ver. Staaten wie in China in man über-
zeugt, daß der nächste Krieg entbrennen wird
um die endgültige Beherrichung des Stillen
Ozeans. Für diese Auseinandersetzung spart
Japan feine Kräfte auf, um ihrelwiilen ver-
zichtet es auf die Entfendung von Truppen
nach den europäifchen Kriegsschauptätzen. Jn
den Ver. Staaten aber wird dte Menge derer
immer größer, die schnell einen Waffengang
mit den Gelben fordern, ehe Japan sich noch
stärker machen. ehe es ganz China unterjochen
und sich damit unbesieglich machen kann.
Dieser große Kampf auf der andern Hälfte
des Erdballes steht sicher nahe bevor, sein Be-
ginn ist nur eine Frage der Bett. D.

Verschiedene Kriegsnachrichten
Von der mil. Zenfurbehörde zugelassene Nachrichten.

Allgemeiner Angriff gegen Deutschland.

Jlalienifche Blätter melden angeblich aus
zuverlässiger Duelle. daß die Mä chte d e.s
Dreiverbandes jede auf ihrem Kriegs-
fchauplatz und zur See in kürzester Frist eine
große gleichzeitige Unternehmung gegen
Deutschland auszuführen gedenken. Dieser
Vorstoß sei völlig vorbereitet. Dazu gehöre
auch ein energischer Vorstoß der englischen
Flotte gegen die deutschen Küsten. — (Es
sind bekanntlich schon mehrere derartige Pläne
zu Wasser geworden.) »

Das besetzte französische Gebiet.

Wie die ,Braunschweigische Landeszeitung«
erfährt, waren am 1. Januar 1915 ins-
gesamt 2050000 Hektar französischen Ge-
bietes von Deutschen besetzt uiid in über
1 150000 Hettar waren deutsche Zivils
v e r w a I t u n g e n eingerichtet.

Das Rätsel der deutschen Reserven.
Die unerschöpflich fcheinenden deutschen

Reserven befci äftigen die französischen Fach-
männer unablässig seit Ausbruch des Krieges,
und ein lebhafter Pressestreit ist darüber ent-
brannt. So veröffentlichte der ,Temps« vor
einiger Zeit einen ausführlichen Artikel, in
dem an der Hand von statistischem Material
nachgewiesen wurde. daß Deutschland Ende
des Jahres 1914 noch über etwa 8 Mill.
nichteingezogener waffenfähiger
Männer verfügte. Der Artikel erweckte die
lebhafteste Kritik, und von anderer Seite
wurden demgegenüber die deutschen Reserven
auf höchstens vier Millionen geschätzt. Jn
einer Erwiderung erklärt ietzt der ,Temps«,
daß feine erstgenannte Ziffer sogar noch zu
niedrig gegriffen sei und man die deutschen
Reserven auf neun Millionen schätzen müsse.
Zur Bekräftigung zittert das Blatt einen
Artikel der Turiner ,Stampa·, in welchem die
deutschen Reserven sogar auf zehn Mil-
lionen angegeben werben!

s

Vorsicht, immer Vorsicht!
Diesen Mahnruf richtet eine englische Zei-

tung an die verbündeten Heerführer. Es sei
anzunehmen, d aß die Deutsch en
wieder versuchen würben. bie

 

 

  Zurückhaltung des amerikanischen Freundes Linie der Verbündeten in Frank-

Man halte sich ins

 

reich zu durchbrechen. Augenblicklich
sei die Jahreszeit dafür ungünstig. aber man
dürfe erwarten. daß sie die erste beste Gelegen-
heit dazu benutzen würden. Daher schetne es
für die Verbündeten zweckmäßig f 0 v Or-
sichtig wie möglich zu operieren, bis sie
ihre volle Stärke erreicht hätten. General
Joffre sei der rechte Mann für die gegen-
würtige Lage. —- Man merkt diesem liilflpseri
Gestammel noch immer den Schrecken uber
den deutschen Sieg bei Soissons an.

Verluste der englischen Handelsflottr.

Die südamerikanische ,La Plata Post«
vom 15. Dezember bringt auf«Griiiid
amtlicher englifcher Meldungen eine Zu-
sammenstellung der Verluste, die die eng-
lische Haiidelsniarine durch deutsche
Kriegsschisfe erlitten. Die Angaben be-
ziehen sich auf die Zeit vom Beginn des
Krieges bis zum 5. November. Ins-
gesamt wurden in diesen drei ersten
Kriegsnionateii 153 Frachtschiffe ver-
nichtet. fDarunter befinden sich 52 größere
Damvfer mit einein Raumgehalt von zu-
sammen 243992 Tonnen. Die Zweige-
rung der Engländer, das Privateigentum
im Seetrieg zu schonen, hat also dazu
geführt. daß ihrer eigenen Handels-
marine recht empfindliche Verluste zuge-
fügt wurden.

-—En«lische Blätter melden. daß die an die
Familiengäupter gerichtete Aufforderung im ganzen
die Anmeldung von rund dreihundert-
taus end jungen Leuten ergeben habe, bie sich
bereiterklärten, bei der Armee oder bei
d er Flotte Dienst zu tun. — (Gemeldet haben
sich ja schon mehrmals Hunderttausende, nur find
sie nicht eingetreten.)

-- Nach einer Meldung des Reuterschen
Bureaus waren. als die Englän d er am
14. Januar S w a k o p m u n d lDeutsch ‑ Süd-
wesiafrika) einna men, die Gebäude der Stadt
unbeschädigt, aber die elektrische Lichtanlage, der
Landungsplatz, die Telegraphenkabel und die zu-
gehörigen Jnstrumente waren zerstört.

—Die serbifchen Behörden von Jstig beriefen
alle militärflichtigen Türken ieses Be-
zirks zur Stellung. Diese entflohen jedoch und
vereinigten sich mit einer starken türkisch-hul-
garischen Bande, die seit längerer Zeit die Um-
gebung von thip und Radowitza heimsucht.

—Das ,Osmanische Nachrichtenbureau« er-
fährt, daß die Bevölkerung der perfts ch en
Stadt Sine große Begeisterung
für den Krieg an den Tag lege: die
hierauf bezüglichen Fetwas seien am letzten
Freitag in der Hauptmoschee der Stadt unter
großer Begeisterung der Gläubigen verlefen
worden. Auch aus anderen Teilen Nord-
persiens treffen Nachrichten ein, in denen von
der Teilnahme der Kiirden und anderer
Eingeborenenstämnie am Heiligen Kriege
Mitteilung gemacht wird. Viele spenden Geld
für den Krieg: die Frauen opferten ihre Ohr-
gehänge für diesen Zweck.

Die Lage in suäafrilea.
Ein Amsterdamer Blatt teilt aus südafrikas

nischen und bothafreundlich gesinnten Blättern
einen ausführlichen Bericht über den Prozeß
und die Hinrichtung des ausständischen Kom-
mandanten Fourie mit. Der Kommandant,
der mit großem Heldenmute in den Tod ging,
sagte in seiner hinreißenden Verteidigungsi
rede:

»Ich bin ein geborener Transvaaler und bin
unter republikaniicher Flagge geboren. Jch
kämpfte in dem letzten Kriege gegen die englische
Regierung unb wurbe schwer verwundet in ein
Lazarett gebracht. Jch wurde als verwundeter
Gefangener von einein englischen Offizier mit
dem Revolver blau geschlagen. Jch bezwang
mein eigenes Gefühl, in der Hoffnung, daß die
Engländer mit uns zusammenwirken würden, um
ein glückliches Südafrtka zu schaffen. Dieser Zu-
stand hat einige Jahre gedauert, und meine Über-
zeugung ist, daß, wenn die Engländer die Ge-
legenheit hatten, das Empfinden der Afrikaner zu
kränken, sie es mit Vergnihen taten. Gott weiß,
daß sie mich oft in meinem Herzen kränkten.

Als die Rede war von dem Kriege gegen
Deutsch-Südwestasrika, war ich da egen, weil ich
nicht einsehen konnte, weshalb un ere Regierung
den Krieg gegen Deutschland erklären sollte, das
uns nichts Böses getan hatte. Jch konnte nicht

  

einsehen, weshalb unsere jungen Männer kämpfen-
sollten, um die Ehre Englands hochzuhalten.
Wenn wir uns des Mordes von Slachtersnek er-
innern, des Mordes am Blutfluß in Natah des
Mordes in Pietretief, den Kassern unter An-
führung englischer Osfiziere vollbrachten, wenn ich
an die 30 000 Frauen und Kinder denke, die hin-
aemordet wurden, sehe ich nicht ein, weshalb ich
für Englands Ehre eintreten sollte. »

Jch weiß, daß die Regierung mich als Re-
bellen betrachtet und über mich enttäuscht ist.
Auch ich bin über die Regierung enttäuscht, die
ich ausrichten half, für die ich mein Blut geopfert
habe. Man spricht von gleichen Rechten. Letzten
10. Oktober gtng ich nach dem OpernTsirus zur
Gedächtnisfeier für Präsident Krüger und hörte
statt einer Rede über sein Leben faule Schelt-
worte, und während ein Geistlicher das Eröff-
nungsgehet sprach, wurde »Hei! England« ges-
sungen und die Damen auf ber Bühne mit faulen
Eiern beworsen. Wenn das englische Gleichheit
ist, so will ich darunter nicht leben. Es ist mir
eine größere Ehre, hier als Gefangener zu stehen,
denn als Ofsizier in ber englischen Armee.«
an Kreisen, die Südafrika kennen. ist man

sich darüber einig. daß der Ausstand so bald
nicht erlöschen wird. Die großte Milde gegen
Dewet und Genossen wurde den Fehler, den
Votha unb Smuts mit der Hinrichtung Fouries
begingen, nicht gutmachen können. Der
Heldenmut, mit dem Fourie in den Tod ging,
werde seinem Lande und dem Burenelements
mehr nützen, als der hartnäckigste Widerstand
gegen Bothas Politik es vermochte. Sud-
afrika ist unheilbar in zwei Gruppen gespalten,
die nicht aufhören werden einander zu be-
kämpfen. ehe nicht Englands Oberhoheit ab-
geschafft ist.

politische Rundlcbau.
Deutschland.

“Der Herzog und die Herzogin von
Cumberland haben im Gmundener Schloß
ein Heim für Verwundete geschaffen. Jn
einem Gespräch mit einem Wiener Journa-
listen erklärte der Herzog: «Jn dem gegen-
ivärtigen Kriege fühle ich mich selbst-
verständlich als Deutscher, der ich
fa von Geburt bin. und ich kann nur hoffen.
daß der Krieg der verbündeten Armeen. der
wahrlich keine leichte Aufgabe stellt, bald mit
dem Siege für diese enden wird.«

« Der in Stockholm beglaubigte d eutsch e
Gefandte v. Reichenau ist für einige
Wochen nach Wiesbaden gereist, um sich einer
d rin g e n d e n K ur zu unterziehen. Die
Stockholmer Presse wünscht seine baldige
Wiederherstellung mit dem Hinweis, es könnte
in den folgenden Monaten die politifclte Lage
vielleicht derart fein, daß sie die stete Gegen-
wart des Gesandten erfordere.

« Über den Arbeitsplan des pr e u ß i s ch e n
Landtag s, der im Februar zusammentriff.
haben im Ministerium des Jniiern Besprechun-
gen mit den Führern aller Fraklionen statt-
gefunden. Sie haben sich auf das erstreckt.
was man ..Biirgfrieden« nennt. das heißt
Verzicht auf parteipolitische Auseinanderfetzuns
gen in diesen Kriegstagungen. Es wird jeder
Partei in der zu bildenden erweiterten Budgets
kommifsion Gelegenheit gegeben werden, ihre
Ansichten und Wünsche darzulegen. An
parteipolitische Kämpfe oder scharfe Ausein-
andersetzungen im Plenum glaubt man nicht,
sondern man nimmt an. daß diese allgemein
vermieden werben.

 

Italien.
«»Die Leitung der fozialistifchen Partei,

die in Florenz zusammengetreten ist, hat eine
Tagesordnung zugunsten der Neutralität
Italiens angenommen und beschlossen, in
diesem Sinne eine lebhafte Propaganda zu
entfalten und in ganz Jtalien Versammlungen
auf den 21. Februar anzuberaumen.

Balkaiistaaten.

fJn dem Bukarester Blatte .Seara« warnt
ein Mitglied der Regierung Rumänien.
sich in den Dienstder rusftfchen Inter-
essen zu stellen. Es wäre Wahnsinn, die
günstige Lage Rumäniens leichtfinnig aufs
Spiel zu setzen. Der halbamtliche ,Vitiorul«
schreibt in demselben Sinne. Er erklärt. te
mehr der europäifche Krieg vorschreite. desto
klarer zeige sich, wo Rumäniens Jnteressen liegen. Die Rumänen dürfen nur ihren
eigenen Jnteressen dienen.

 

—Ss braust ein Riff.
80] Erzählung von Max ArendtsDenarL

(Fortfehiing.)

Karl von Carsten war zur Besinnung ge-
kommen und fragte sehnsuchtsvoll nach feinen
Angehörigen, nach dem Ort, wo er sich be-
sände und nach tausend anderen Dingen, die
einen mühen Geist beschäftigen, der nach
langer Jrrjahrt wieder in das .bewußte Sein
zurückkehrt.

Er hatte jetzt die gesunde Hand unter seinen
Kopf gestützt und sah feiner Pflegerin in die
rälfelvollen Augen.

Sie legte lind und sanft die Hand auf
feine heiße Stirn und bat ihn. fich wieder
nieder zu legen. Gehorsam wie ein Kind ließ
er sich von ihr in bie Kissen betten und schloß W
die Augen. die noch immer die Grauen der
Schlacht sahen.

Ganz behutsam strich der Hohenlindower
Gutsherr über die Stirn des Ruhenden. Dann
drückte er noch einmal die Hand der Pflegerin
und wandte sich zur Tür.
ib Edwin aber trat an das Lager und flüsterte
r au:
»Sie werden noch heute die Stadt ver-

laffen. Wenn ich heute Nacht noch einmal
meinen Bruder besuche, will ich Sie nicht mehr
wiedersehen.«

Sie neigte wie unter Rittenhieben das
bahnt. als sie entgegnete: «

.Jch gehe, aber wir werden uns wieder-
sehen.«

.Niemalsl«
«Bestimnit,« ·beharrte sie. .

Als die beiden über den Marktplatz schritten.
wies der alte Herr auf ein paar Soldaten,
die eiligst vorüberltefen.

»Sie sind von den Einundvierzigern,«
sagte er.

Edwin schrak zusammen. Im heißen Er-
leben der letzten Stunden hatte er gar nicht
daran gedacht. daß ja auch sein Bruder Ernst
bei den Stürmenden gewesen fein mußte.

Er hatte sich soeben noch einmal mit der
Begegnung beschäftigt, die er sich noch immer
nicht erklären konnte. Seit er mit seinem
Vater die Kommandantur verlassen hatte.
fragte er sich immer wieder. wie das Weib,
das er fern jenseits der Grenze glaubte, ihm
gerade hier begegnen konnte, hier. wo er feine
Nerven und feine ganze Kraft gebrauchte.

ie eine leise Reue befiel es ihn. daß
er so harte Worte zu ihr · gesprochen
hatte und wenn er sich auch sagte, daß
sie ihn verraten. daß sie mit ihm gespiekt
hatte. so konnte er sich doch die Tatsache nicht
erklären. daß sie- das Kind aus verwöhntem
Hause, Samariterin geworden war. daß sie die
niedrigsten Dienste verrichtete. und daß sie sich
ganz der Pflege seines Bruders gewidmet
hatte. Konnte das nur geschehen fein. um ihm
zu schaden, konnte das geschehen fein, um der
Sache des Vaterlandes au schaden. Und je
ruhiger er sich diese Frage vorlegte‚ ie mehr
er sich bemühte. sie sich mit Ja zu beantworten,
je eindringlicher rief ihm eine innere Stimme
ein Nein au. «
58 tAus solchem Zwiespalt riß ihn jetzt der
a er.
Er winkte den Soldaten und fragte sie nach

dein Oberleutnant Carliew  
 

Keiner der beiden Leute wollte mit einer
Antwort heraus.

.Na, Kinder, wißt ihr nicht. wo euer Ober-
leutnant ist Z«

.Zu Befehl l"
»Na also, dann raus mit der Sprache.«
‚Oberleutnant von Carsten vom ersten

Zuge ist nach dein Sturm auf die Vorstadt
vermißt gemeldet.«

Edwin von Carsten winkte ab.
Er reichte feinem Vater schweigend die

Hand. Das sollte ein Trostwort ersetzen und
war doch nur das Zeugnis eines ungeheuren
Schmnxs "

Sie sprachen kein Wort-, als sie ietzt die
Treppen zu der alten Wohnung Edwins hin-
ausstiegen.

Es war noch alles unverändert. Da stand
noch auf der niedrigen wackligen Kommode
das Bild Amelies, auf bem Schreibttfch lag
noch der angefangene Brief, den Edivin an
seinen Vater hatte schreiben wollen , als
nachts der Befehl zum Ausrücken gekommen
war.

Hier warf sich der alte Herr auf das Sofa
und ein schweres Stöhnen gab Kunde von
seinen inneren Schmerzen. Der junge foiaier
versuchte nicht, den Vater zu trösten. Er
wulßte sehr wohl. daß der sich schnell wieder-
san . wenn er feinem Schmerze einen Augen-
blick freien Lauf gelassen haben würde.

»Er-win, ich werde hier bleiben. bis ich der
Mutter Nachricht von ihren Jungen bringen
kann.« sagte er endlich.
‚am beiden Zimmer stehen dir selbstver-

  ständlich sur Verfügung. Vater. nur. meine
ich. daß du vielleicht lieber die Erlaubnis er-

wirken solltest, Karl nach Hause zu nehmen.
Es ist doch immerhin möglich. daß er hier
nicht die nötige Ruhe hat.« _

Der Hohenlindower sah feinen Jüngsten
überrascht an. Es klang da· etwas aus seinen
Worten, über dessen Bedeutung er sich nicht
gleich ganz klar wurde.

»Ich meine,« ergänzte Edwin. »daß hier an
ZeätGäeräze doch immerhin die Möglichkeit he-
e , a —"'
.Gut, mein Sohn. ich danke dir. Jetzt

verstehe ich schon. Glaubst bu. daß wir mit
ihm in der Heimat auf Hohentindow sicher
selneiåoerdenlbmb ich b fi

.. as gau e Itetmmt annehmen u
bürfen. Jch habe allerdings auch keine dienst-
lichen Andeutungen darüber, ob sie hierher
noch einmal wiederkommen können. Aber die
unmittelbare Nä e Belforts macht es doch
beinahe zur Gewi heit. daß sie immer wieder
versuchen werden, mit starken Strettkrästen
hier durchzubrechen.«

.«Jch werde also sofort die nötigen Schritte
n.
Von der Straße her erfchoIIen'in diesem

Augenblick langgezogene Trommelsigriaie und
in der Ferne verklang Trompetenklang. A

Uf‚Warm. Vater. ich muß weiter.
mieberfegen.‘

ohenlinbower Gutsherr umarmte
seinen Sohn in einer ihm sonst fremden Rüh-

Der

rung.
.Verzeih mir.’ stieß er hervor.
Edwin umarmte den Alten und eilte

tu
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Unsere
Nahrungsmittelveri‘orgung.

Der Landwirtschaftsminister Frei-
herr v. SchorlemersLiefer hat dem
amerikanischen Presseoertreter Kiirt
v. Wiegand eine Unterredung ge-
währt, in der er ihn über unsere
Nahrungsmittelversorgung aufklärte.

»Wenn England glaubt.« so sagte der
preuß. Landwirtschastsminister, »daß das, was
seine Waffen nicht zu erreichen vermögen,
durch .Aushungerung« erzielt werden kann,
nämlich Deutschland auf bie Knie zu zwingen,
so gibt es sich einer Täuschung hin. Deutsch-
land selbst kann genügend Nahrungsmittel für
seine gesamte Bevölkerung herbeischaffen. ganz
tetiltzärelei. wieglamaet deküsltiråeg dnoch dauern

. voran gee na r . aß wir uns
Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit weiter an-
gelegen sein lassen. Nein, Deutschland braucht -
nicht Hunger leiden —- selbft nicht einmal halb
kann ues »ausgehungert« werben!

Furs erste haben wir ietzt drei Millionen
Seelen weniger zu speisen als in Friedens-
gelten. Das sind nämlich die Anständen die
Deutschland verlassen haben, und insbesondere
unsere Soldaten. die in Feindesland ihren
Bestand an Nahrungsmitteln auffüllen. Da-
durch ersparen wir uns annähernd eine
Million Tonnen Korn und zwei Millionen
Tonnen Kartoffeln. Hinzu kommt noch die
Sparsamkeit und Einschränkung. die im Volke
{331“ des Krieges wegen allgemein geübt

Dann verwies Herr von Schorlemer auf
die Statistiken,»die das ihm unterstellte Mi-
nisterium sorgfaltig ausgearbeitet hat. Danach
kamen 15.760.000 Tonnen Korn zum Brot-
backen und 43.296.000 Tonnen Kartosseln auf
60 Millionen Menschen im Jahre.

»Unsere Ernte im Jahre 1913 hat außer
der Ausfaat folgende Erträae gezeitigt:
14 651 000 Tonnen Korn und 48662000 Tonnen
Kartoffeln. Wir hatten also noch 1109000
Tonnen Korn aus dem Ausland zu beschaffen
und an Kartoffeln war sogar noch ein Über-
schuß von 5366000 Tonnen. Während wir
581921 Tonnen ausführten . konnten wir
2007 610 Tonnen Weizen einführen. Die Aus-
fuhr von Nahrungsmitteln ist jetzt aber unter-
sagt: und so wird der Uberschuß an Roggen
und Kartoffeln lange vorhalten, um die Lücke,
die zwischen Aussaat und Ernte gewöhnlich
fdeiälricåiEinfuhr des Weizens gedeckt wird, zu

Ren.“
Über die Fleischsrage äußerte sich der

Minister weniger zuversichtlich. Von den
116 Pfund für den Kopf der Bevölkerung
wären nur 108 Pfund in Deutschland selbst zu
haben. Deswegen brauche aber keinerlei Be-
sorgnis zu entstehen.

.Denn,« so fügte er hinzu, „unfer Vieh-
bestand zeigt erfreuliche Zahlen. Die Eier
mögen vielleicht zum Luxus gehören. Wir
werden uns damit abfinden müssen.« so meinte
er, „etwa 166 286 Tonnen Eier, die wir im
Jahre 1918 einführten, weniger zu haben, und
für Kakao. »Tee und Kassee müssen wir Ersatz-
mittel schaffen. Zucker können wir aber mehr
produzieren, als wir brauchen. Mit dem
Vorrat an Wolle und Rohgummi werden wir
hauszuhalten wissen.«,

Volkswirtschaftliehes.
Zur Versorgung der Kriegsinvalidem

Der Verforgung der Kriegsinvaliden hat sich die
bayrische Heeresverwaltung mit dankenswertem
Verständnis angenommen, indem sie, wie halb-
amtlich mitgeteilt wird, wegen der vielfach unzu-
reichenden gesetzlichen Rentenversorgung die Für-
sorge für die Erwerbsfähigkeit der Jnvaliden und
für ihre Erwerbsbefchassung ins Auge faßt, um
bie oerwunbeten Krieger ihrer Heimat und
unserem wirtschaftlichen Leben möglichst zu erhalten.
Die Heeresverwaltung hat Vorsorge getroffen,
daß die Lazarettbehandlung möglichst auch auf
Wiedererlangung der Erwerbstätigkeit erstreckt
wird. Die Vorarbeiten über die weitere Für-
sorge, namentlich für das Anlernen und Umlernen
im alten oder zum neuen Berufe, für die ent-
sprechende Berufsberatung und Arbeitsbeschafsung,
sind im Staatsministerium des Jnnern in die
Wege geleitet und werden demnächst unter Zu-
famnienfaqung der beteiligten Kreise zu Ende ge-
führt wer en.
W
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Auf allen Straßen herrschte ein lebhaftes
Treiben. Von Kolmar her war eine starke
Truppenabteilung im Anmarsch, die in Ge-
meinschaft mit den siegreicheii Abteilungen. die
die Grenzstadt befreit hatten, jetzt auf Mül-
hausen marschieren sollten.

Eine Viertelstunde später war bereits die
Straße nach Mülhausen von einem einzigen
endlosen Heerhaufen besetzt, der sich einer
grauen Schlange gleich gen Mülhausen be-
wegte.

  

11.
General Eurö war auf die Kunde von der

Befeßung der Grenzgarnison durch die deut-
schen Truppen von Belfort her in einem Ge-
waltmarsche nach Epignan aufgebrochen. hatte
bort zwei Kavalleriedivisionen an sich gezogen
und war dann hart an der Schweizer Grenze
entlang nach Mülhausen gezogen. Von dort
aus hofften die Franzosen nicht nur das auf-
gegebene Gebiet wieder in Besitz nehmen zu
können, sondern auch die geplante Eroberung
des ganzen Elsaß durchzuführen.

Freilich, eine Hoffnung hatten sie bereits be-
graben. Die Bevölkerung. die zwar hier und
da in gedankenloser Bewunderung alles
Fremden den Franzosen bei ihrem Einzug zu-
efubelt hatte,’ war für den Gedanken einer

glliaffenerhebung gegen Die deutsche Herrschaft

nicht zu haben. Es hatte sich denn doch be-

reits in den ersten Tagen der Franzosenherri

schalt gezeigt, daß die Machthaber am Seine-
strande, die so oft über das Loch in den

Vogesen allerlei Verfprechungen und Ver-
lockungen durch ihre Agenten gemacht hatten,
nicht gewillt waren, auch nur einen Teil ihrer
Versprechungen einzulöfen

 
 

Forftländereten zum Kartoffelanbain Zur
Vermehrung der landwirtschaftlichen Erzeugung,
namentlich der Kartoffeln, wies die preußifche
Staatsregierung sämtliche Forstverwaltungen an.
ohne Rücksicht auf forstwirtfchaftliche Erwägungen,
alle irgend geeignete freiliegenden Flächen zur
unentgeltlichen Nutzung auf ein bis drei Jahre
abzugeben. Bedingung ist dabei, daß die erste
Ernte 1915 erfolgt. Die weimarische Regierung
ordnete bereits Ähnliches an.

Von Nah uns-Fern.
Ehrung zweier Kaiser durch den Roten

Halbmond. Der Zentralrat des Roten
Halbmondes hat beschlossen, der demnächst
stattfindenden Generalversammlung vorzu-
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Lazarettinsassen ist dem Lazareit ietzt im Auf-
trage der Kronprinzefsin ein solches Musik-
instrument überwiesen worden.

Verbot der Bockbierfefte. Dem Ver-
nehmen nach werden sich eine ganze Anzahl
von Städten bem Vorgehen Leipzigs an-
schließen, wo der Rat bekanntgegeben hat.
daß die Abhaltung von Bockbierfesten in
diesem Jahre nicht gestattet ist. da solche Ver-
anstaltungen mit dem Ernste der Zeit nicht im
Einklang ständen-

Folgenschwere Explosion eines Gase-
uieters. Jn den WasserftoffsSauerstoffsWerken
in Schwarzenberg erfolgte unter donnerähm
lichem Getöse eine Explosion des Gasometers.
Von drei mit dem Füllen von Sauerstoff-

 

 

 

 
  

 

 
 

Zum Verständnis der letzten Kämpfe im Osten
muß hervorgehoben werden, da in Ostpreußen
unsere Stellungen immer no weiter östlich
liegen als unsere Frontlinie im Weiä·.-selbogen.
Dies erklärt sich aus dem Vorspringen der Pro-
vinz Ostpreußen in russisches Gebiet. Eine Linie
von
Jlow mündenden Bzura und deren Nebenflußf

Rawka und westlich der Piliza, dann im Süden
an der Nida entlang bis zur Weichfel vorgebogen,
gibt im allgemeinen die Richtung unserer Linie in
Polen, innerhalb des Weichselbogens, wieder, doch
wir können annehmen. daß diese Linie sich östlich
der Flüsse Bzura und Rawka bereits beträchtlich 

Mlawa über Block, entlang der östlich von s nach Osten vorgeschoben hat.

 

schlagen, dem Deutschen Kaiser als Zeichen
der Dankbarkeit für seine Spende von 40000
Mark die goldene Medaille zu verleihen: ge-
mäß einem bereits früher gefaßten Beschlusse
wird derselben Generalversammlung die Ver-
leihung der goldenen Medaille an Kaiser
Franz Joseph vorgeschlagen werden.

Das Lazarettklavier der Kronbrinzeffin.
Als die Kronprinzessin vor einiger Zeit das
Reservelazarett im Schützenhause zu Bernau
besuchte, vermißte sie daselbst zur Unterhaltung
der Verwundeten ein Klavier und versprach,
ein solches zu stiften. Zur großen Freude der

Wohl hatten sie französische Verordnungen
über den Schulunterricht erlassen und einen
ganzen Berg von französischen Schuld-sichern
mitgebracht, wohl erklärten sie. da sie Herren
des Telegraphennetzes und aller Nachrichten-
auellen waren, die Russen ständen vor Berlin,
und in wenigen Tagen werde ganz Deutsch-
land im Besitz der glorreichen Verbündeten
fein. aber es drang doch hier und da ein
Wort der Wahrheit in die von aller Welt ab-
geschnittene Stadt,und was man da, wenn auch
nur gerüchtweise, hörte, klang nicht gerade so-
als ob die Franzosen die Herrschaft hätten.
So war bekannt geworden, daß der Versuch
der Franzosen, in Elsaß ‑ Lothringen eine
Armee auszuheben, kläglich gescheitert war,
denn nahezu hunderttausend Mann hatten sich
unmittelbar nach der Mobilmachung freiwillig
Den deutschen Fahnen gestellt. Und die
wenigen. Die nachweislich Dienst in Frank-
reichs Armee genommen hatten, genossen ietzt
in der Stunde der Gefahr durchaus nicht
das Ansehen ehrenwerter Männer.

Ganz plötzlich hatte man auch hier entdeckt,
daß es sich unter dem deutschen Adler hatte
sehr gut leben lassen und daß die Freiheit, die
immer wieder von den Aufwieglern als fran-
zösisches Staatsideal gepredigt worden war,
in Wahrheit doch eigentlich ziemlich schal unb
öde war. Gewiß, ein paar Französlinge, die
den Eindringlingen zu schmeicheln wußten.
waren schon in den ersten Tagen ausgezeich-
net und reich beschenkt worden. Aber das
geschah doch auf Kosten ehrenwerter Männer-
die nicht über Nacht ihre Gesinnung ändern
und zur französischen Fahne schwören wollten.
Schlimmere Willtürkonnte die Phantasie nicht

 
erdenken, als sich die französischen Machthaber

 l

flaschen beschäftigten Arbeitern wurden zwei
in Stücke gerissen. Sämtliche Fensterscheiben
in der Nachbarschaft wurden zertrümmert.

Der Mörder Iaiirds’ geisteskrank.
Die mit der Untersuchung des Geisteszustandes
des Mörders des bekannten französischen
Sozialistenführers Innres, Vilvins, beauf-
tragten Arzte sind zu dem Schlusse gekommen,
daß der Angeklagte geistige Fehler aufweist.
Der Unterfuchungsrichter wiid die Unter-
suchung fortsetzen» jedoch wird sich nach dieser
Feststellung der Arzte wohl kaum noch eine
besondere Aufklärung des Mordes ergeben.
 
 

in Mülhausen zuschiilden kommen ließen.
»Es war daher kein Wunder, wenn die

Stimmung bald sehr gedrückt wurde, und daß
man es mit heimlicher Genugtuung begrüßte,
als das Gerücht die Stadt erreichte. bie
Deutschen seien im Anmarsch. Die Bürger
waren von diesem Augenblick an in ihren
Stiiben nicht mehr sicher. Der französiiche
Kommandant hatte " ein paar schäbige
Subjekte, - wie sie ia' in jedem Kreise von
Menschen leider leben. ausgesucht, und wen
sie bezeichneten, der war auf Gnade unb Un-
gnade den Franzosen ausgeliefert. So war
am vierten Tage des Einzuges der Franzosen
der Laden des Goldschmieds Hanke ausge-
plündert worden. weil der aufrechte Mann
sich geweigert hatte, den Franzosen anzugeben.
wieviel Briestauben er gehalten und in welcher
Weise die Deutschen sie benutzt hatten. Hanke
genoß in der ganzen Stadt das größte An-
sehen. Arm und reich schätzte ihn. Der fur
jeden Hilfe wußte, wenn er in Bedrangnis
war, und als man erfuhr. daß er verhaftet
worden und fein Geschäft geplündert worden
fg; gitng ein Schrei der Entrüstung durch die

a .
Die allgemeine Erreguna ftieg noch, als

bekannt wurde, daß General (Eures im An-
marsch sei und daß man Mülhausen zum
Mittelpunkt der militärischen Operationen
machen walle. Der Kommandant hatte an-
fangs erklärt, die französischeHeeresleitung
werde iebe Schlacht in der Nähe von Mül-
hauien vermelden können, da ia genügend
Truppenmassen bereits in der Nähe von
Kolmar ständen. Dort bereitete man angeb-

Eine holländische Marineschalnppe anf-
geflogen. Auf der Scheide auf der Höhe
von Nieuwesluis fuhr eine Motorschaluppe
der niederländifchen Marine gegen eine Mine-
Die Mine explodierte, und die Schaluppe mit
fünf Mann Besatzung, darunter ein Ofsiaien
wurde durch das Geschoß weit weggeschleudert.
Von den fünf Opfern dieser .. Katastrophe
wurden später nur einzelne Korperteile ge-
funben. '

Dynamiterplofion in einem norwegi-
schen Bergwerk Bei den Gruben in
Kirkenaes sind etwa 2000 Kilogramm Dynamit
explodiert. Sechs bis sieben dort beschaftigte
Arbeiter wurden dabei getötet.

Großfeiier in einer Petersburger
Guiiimifabrik. Jn der Gummifabrik von
Treugolnik entstand ein Großseuer, das Riesen-
schaden anrichtete. Jnfolge einer Explosion
gab es mehrere Opfer an Toten und Ver-
wundeten.

  

Hinterbliebenen - Verlorgung.
Ansprüche der Veteranenwitwen.

Die Ansprüche der Witwen von Kriegsteil·
nehmern vom Feldwebel abwärts lassen sich un-I
gefähr in folgende drei Klassen teilen:

Erste Klasse, wenn die allgemeine Ver-
sorgung den Witwen zusteht. Witwen, deren
Männer im Kriege geblieben oder an einer
Krieasverwundung gestorben sind, erhalten jährlich
300 Mk. Witwengeld; außerdem erhält die Feld-
webelswitwe 300 Mk. Kriegsversorgung, also zu-
faminen 600 Mk. im Jahr, die Sergeantens und
Unterofsizierswitwe 200 Mk. Kriegsversorgung,
also 500 Mk. im Jahr, die Witwe des Gemeinen
100 Mk. Kriegsverforgung, also 400 Mk. im Jahr.
Zu dieien Bezügen sind auch berechtigt diejenigen
Kriegsinvalidenwitwen, deren Männer durch den
Krieg eine Kriegsdienstbeschädigung erlitten haben
und an deren Folgen gestorben sind (Ehrliche.
Verschlag, Pferdeschlag usw.). Der Tod muß
aber vor Ablauf von 10 Jahren nach dem Frie-
densfchluß eingetreten fein. Nachweis tunlichst
durch ärztliches Zeugnis.

Zweite Klasse. Den nicht nach vor-
stehenden Vorschriften versorgungsberechtigten
Kriegsinvalidenwitwen von solchen Kriegsteils
nehmern, die infolge einer durch den Krieg er-
littenen Dienstbeichädigung pensions- und rentenii
berechtigt geworden sind oder geworden sein
würden, falls sie am Todestage aus dem aktiven
Dienste in den Ruhestand versetzt worden wären,
können Witwenbeihilfen in der Höhe gewährt
werden, daß das Jahresgesamteinkommen von
600 M. erreicht wird bei der Witwe des Feld-
webels, 500 M. bei der Witwe des Sergeanten
und Unteroffiziers und 400 M. bei der Witwe
des Gefreiten und Gemeinen. Nachweis tunlichst
durch ärztliches Zeugnis.

Dritte Klaise. Witwen von solchen«
Kriegsteilnehmern, bei denen eine Dienstbefchädis
gung im Militärpaß vermerkt ist oder nicht,
jedoch die Kriegsinvalidität des Verstorbenen
nicht festgestellt worden ist. die auch keine Pension
zu ebzeiten bezogen haben, können eine Pension
aus allerhöchstem Gnadenfonds bewilligt erhalten.
Der Nachweis muß geführt werden durch ärzts
liches Zeugnis, durch den Arzt ausgefertigt, der
seligen Mann in der Todeskrankheit behandelt
hat, unb das bekundet, daß derselbe nach Gut-
(lebten des Arztes noch an der im Feldzuge er-
wirkten Krankheit starb, also an den Folgen der
Dienstbeschädigung.

Keinen Anspruch auf Kriegswitwengeld hat
die Witwe, wenn die Ehe bei den Teilnehniern
und Kriegsinvaliden an den vor dem 1. April
1901 beenbeten Feldzügem erst nach dem Jahre
1900 gefchloffen worden ist.

Ein Gleiches trifft zu, wenn bie Ehe erst nach
dem Friedensfchluß, innerhalb drei Monaten vor
dem Ableben des Ehegatten geschlossen worden
und die Ehefchließung zu dem Zweck nur erfolgt
ist, der Witwe den Bezug des Kriegswitwengeldes
usw. zu verschaffen.

Das Recht auf ben Bezug des Witwengeldes
und der Kriegsversorgung erlischt für jede Berech-
tigte mit dem Ablauer des Monats, in dem sie
sich verheiratet oder stirbt.

Jst eine Person, deren Hinterbliebenen aus
Grund der Gesetze Witwen- und Waisengeld oder
Kriegsversorgung zustehen würde oder bewilligt
werben könnte, verscholleir so kann den Hinter-
bliebenen von der obersten Militäroerwaltungss
behörde des Kontin· ents das Witwen- und
Waisengeld oder die riegsoersorgung auch schon
vor der Todeseiklärung gewährt werden, wenn das
Ableben des Verschollenen mit hoher Wahrschein-
lichkeit anzunehmen ist. "W“ ”‘"‘°"""'“° »st- "m
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lich eine Entscheidungsschlacht vor. Alle Ver-
sprechungen erwiesen sich als unwahr. Von
vornherein hatte die französische Regierung es
auf eine Brandschatzung im Elsaß fiir den
Fall abgesehen, daß ein Ruckng nötig werden-
ollte.

s So sah man also der weiteren Entwicklung
der Dinge mit Bangen entgegen.

O I

« O

Über der freundlichen Stadt blaute ein
wotkenloser Nachthlnimel. Den ganzen Tag
über hatte man den Kanonendonner von der
Grenze gehört und war in Angst und Sorge
gewesen. In Angst und Sorge hatte man
sich auch niedergelegt. nachdem der Kommans
dant noch am Abend einen Erlaß veröffent-
licht hatte. daß um acht Uhr alle Lichter.
gleichviel welcher Art. verlöscht werden sollten.
Daß eine solche Anordnung nicht zur Beru-
higung der Gemüter beitragen konnte, ist
selbstverständlich.

Wenige Minuten nach acht Uhr verbreitete
sich ein tolles Gerücht in der Stadt. Vom
Westen her nahte am abendlichen Himmel
deutlich in weiter Ferne erkennbar ein Flug-
zeug. An der Stadtmauer richteten sich
drohend die Maschinengewehre auf und auf
dein Kirchturm, der friedlich seine schlanke
Spitze in das Blau des Himmels schickte,
wurden drei Schnellfeuergeschüfze in Bereit-
fchait gelebt.

Mit brutaler Gewalt wurden die Mensche-.
die voller Neugier auf Die Straßen eilten. um
den kühnen Flieger zu feilen. in bie Häuser verwiesen·

an ee Mortsesnng folgt.)
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Der diesjährige große

Inventur»
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beginnt

Dienstag, den 26. Januar.

å-s-:.I».tgn.c».l(«9elect-essendng
Damen, Herren- u. Kinder-Wäsche
Bett-, Tisch- und Haus-Wäsche
Blusen, Morgenkleider, Unterröcke
Gardinen, Teppiche, Linoleum etc.

Auf alle regulären Waren wird während der sechs Ausverkaufstage

ein Rabatt von 10 Prozent gewährt.
Vertrauten unerlaubten. Umtausch nirhl gestaltet. tuswahlsendungn werden nicht gemeint.

 

         

Lernenhaus

 

Schauspielhaus.

 

(DirekL: Dr Theodor Loewe.) Q)” « . iZU

Täglich: «
Extrablätter.   

Breslauer

Viktoria-
Theater.

Gaflsytel Berliner
ZBllljnenllijnlller

„Die Barbaren“

„Das Leutnantsfenster“.

 

 

Kleine Preise!
Entree 25, Res. 50., ll.Park. 75
l. Part. 1.00, Loan 1,50
 
 

 IT Schneesohipper
grösste

Punsch - Spezialität
darf durch seine vielseitige Verwendung in keinem

Haushalt fehlen. "

Ganze Flasche I.90 M, halbe LOS M
Alleinige Verkaufsstelle für Brocken:

GustavKonczak, Drogerie, Bahnhofstr

theifjlialender 1915
von min) 11. üblich, Leipzig, Preis 30 Pfg, empfiehlt

Ernst Dodeck, Brockaa, Bahnhofstrasse 12.

Spiritus-
· Gift): 11. gäagclampm
sowie einzelne ‚Brenner
auf get-tauchte Lampen
in groß. Ausw. billigst

ß. M1131:, VII-giesse 
 

 

Dienst— u. Arbeits-
bucher
empfiehlt

Deutsch-s Buchdruckerei,
Bahnhofstrasse 12.
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W Hus- soweit Vorrat! H

24. Januar 19.5.

 

Verkauf nur gegen bar!

  

I 6‘ i  \ .j.

zu fabelhaft billigen Preisen!

 

Auch bei Stockichnupjcn hiifl
ioiorl

KtravclmHilinupfrnuutner
(ges. nein). Ne. 38 201).

North cmpiohlitk Schachtel
ä 50 Pfg.

Kgl priv. Mohren - Apotheke,
Breslau I, Blücherplatz 3.

 

Wascht
von selbsf'
Henkerserertn-Soda
 

Goldene und silberne

Uhren,.fiellen,
Brillantringe, Trauringe, .

Gold-
mit: Silberwaren

Freischwinger, Salouuhren,
' Operngläser, Reißzeuge,

ss Teppiche, Gardinen,

Bilder, Julells,
« Wäsche,
Weitem Federn,

Eis-ZEIT Stoffe
Ast-züge,

wärmen, ferner 6ten, tadell. Sitz
Hosen, Pelerinen.

spann Grundmann,

Klosterstr.28,I.E

Ginitirrrirm
am Gold unb Silber

knqu zu den höchsten Preisen
Hans (Sicher, Qxlolnnrbeierr.
llmvetsisäigpi. 10/11, 1 Et.
Billiger Gelegenheitskauf

 
 

 

neu 450—4000 M

PiaHOSgebr.250—4OOM
in Miete monatlich von 5 M ans
bei Kauf Anrechnung der Miete,
Harmoniums von 80M an, auch
mietsweise Nur erstkl. Fabrikate!
Hoher Barrabatt. Leichte Teilzahlg.

P. F. Welzel,
Pianofortefabrik. gegr l835.

Breslau’ Blng 56,1. Et.

Gummiwaren
Leibbinden, Spülapparate u.

Dauer-wasche

Breslaul, Nikel-feinen 79

 

‚ Prachtvolle Samt- u.PIi1‘s 

Etliil'tiidl'ttien
besteht seit Jahren die
grossen radsportlichen
Prüfungen am besten.

Man bestehe auf
diese Marke. 
 

Schiller - Anmeldung
für die hiesigen Volksschulen.

Alle Kinder im hiesigen Gemeindel- und Gutsbezirk,
welche bis zum 30 September d. J. das 6. Lebens-
jahr vollenden oder vollendet haben, aber noch
keine Schule besuchen, sind im

Monat Februar I9I5
in den Amtszimmern der hiesigen Volksschulen
anzumelden.

Evangel. Schule: Montag, Mittwoch, Freitag
« von 12 bis l Uhr.

._ Kathol. Schule: Dienstag und Freitag von -
12 bis l_Uhr.

Vorzulegen sind: l. Der Impfschein, 2. das
Tautzeugnis. Für die bei St. Salvator-Breslau

‚y. getauften evang. Kinder sowie für die in Brocken
getauften kath. Kinder ist der Taufschein nicht

g- erforderlich.
. Sollen eheliche Kinder in einer anderen Kon-

" fession als der des Vaters erzogen werden, so ist
dies ausdrücklich anzugeben.

Brockau, im Januar 1915.

Lehrer Hahn, stellvertretender Rektor.

Lehrer Bimer stellvertretender Hauptlehrer.

 

Asclrner, Ohlnerstrasse 82.
Zunknlupxllugnerlmnl

Der schweren Zeit entsprechend, für gute hoch-sparte
Damen- uns! Bssekfiseh- Konfektion

Enorme Preisherabsetzungen
Einige " Preis 22 Mk. regulär bis 75 Mk.

Beispiele KOStume Preis 36 Mk. regulär bis 120 Mk.

Taillen-Kleider
aus Seide, Samt, Wolle, Preis 24 Mk. regulär bis 30 Mk.

IT unter TO
Preis 16.50 Mk. regulär bis 40 Mk.

Samt-, Seiden, Spitzen - Blusen
Preis 12.50 Mk. regulär bis 40 Mk.

ch-Konfektion
Weit, weit unter reguläremI.Wert

Es soll wieder ein Radikaler lieh-san- in allen
Ecken sein, um Geld zu schaflen, jeder Saison das

Neueste zu bringen.

Aschner Ohlauerstr. 82 nurl. Etg.
Spez: Gelegenheltskänfe hochmodernster und

feinster Damen- und Backfisch- Konfektion.

 

_

Feldpost-Versandkartons
halt vorratig E. Dodeck, Buchdruckerei, Bahnhofstr. l2.


